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JFiittfter Akt.
(Srfte Scene.

Spiatj toot bem fjtatßßaufe.
©djeuter unb §ug Begegnen Srügger unb Södft.

©ctyeuret. Sbr feib aucty fetyon auf ben Seinen?
Södti. Ser fonnte tyeut fctytafenl

§ug. £abt Styt aucty eine Statte im ©ttotyfad getyabt?

Södti. Sine ewige Unrutye baS bie gange Stactyt!

unb jefet bei Sage ift baS gute Sern ja »öllig in ein

Heerlager umgewanbelt: oor bera Sotntyau« 3e^t an

3elt, 60 ©tüd; alle getyn ©etyritte ftöft man auf eine

spattoult, unb übetall Sactyen, mit ©oletyen, Siftoten
unb §itjdjfängetn bi8 an bie 3ab,ne bewaffnet.

©ctyeutet. Unb etft in ben §äufetn, ba fietyt'S noety

Oiel ftiegetifctyer auS. 3$ wohn' ba im §intettyaufe
beS StttoennerS S^bof • biS früty war Sictyt unb Stumor

im ^errentyaufe; bie grau Senner fott felber in allen

Seffetn unb Sfannen Det unb Seety, — eS ftanf über

ben gangen §of! — unb baS tyoffärtige gräulein fctyürte

baS geuet ttofe einem Sotytenbtenttet; tcty faty fie mit
einem gtofen Süctyenfctyti'tffet übet bet Stafe burety ben

§of getyen.

Srügger. 3um ®lücf ift man mit bem blofen ©etyred

oor einem Uebetfatle ba»ongefommen. (SEtommeln in bet

gerne) §otd) WaS gibt'S ba wieber

§ug. StictytS SlparteS e3 witb nur fein, bamit
wir Sürget bie Slntwort nietyt työtett, welctye bie ©efans

genen bem SJteiftet 3°fepty geben.

Stügget. ©täubt Styr witfliety, baf fie peinlich
»etnommen wetben

Södti. SllS §odjoettättyer!
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Fünfter ÄKt.
Erste Scene.

Platz vor dem Rathhause.
Scheurer und Hug begegnen Brügger und Böckli.

Scheurer. Ihr seid auch schon auf den Beinen?
Böckli. Wer konnte heut schlafen I

Hug. Habt Ihr auch eine Ratte im Strohsack gehabt?

Böckli. Eine ewige Unruhe das die ganze Nacht!
und jetzt bei Tage ist das gute Bern ja völlig in ein

Heerlager umgewandelt: vor dem Kornhaus Zelt an

Zelt, 60 Stück; alle zehn Schritte stößt man auf eine

Patroull, und überall Wachen, mit Dolchen, Pistolen
und Hirschfängern bis an die Zähne bewaffnet.

Scheurer. Und erst in den Häusern, da sieht's noch

viel kriegerischer aus. Ich wohn' da im Hinterhause
des Altvenners Jmhof: bis früh war Licht und Rumor
im Herrenhause; die Frau Venner sott selber in allen

Kesseln und Pfannen Oel und Pech, — es stank über

den ganzen Hof! — und das hoffärtige Fräulein schürte

das Feuer trotz einem Kohlenbrenner; ich sah sie mit
einem großen KüchenschlKsfel über der Nase durch den

Hof gehen.

Brügger. Zum Glück ist man mit dem bloßen Schreck

vor einem Ueberfalle davongekommen. (Trommeln in der

Ferne) Horch I was gibt's da wieder?

Hug. Nichts Apartes! es wird nur fein, damit
wir Bürger die Antwort nicht hören, welche die Gefangenen

dem Meister Joseph geben.

Brügger. Glaubt Ihr wirklich, daß ste peinlich
vernommen werden?

Böckli. Als Hochverräther!
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©ctyeurer. Unb bod) oerfangten fie ira ©tunbe nietytS

Unbilliges, fonbern wai unS gebührte.

§ug. §eifctyt bem Solfe baS Samm, baS er auS

bem ©ctyafftatt getyott!

Srügger. SS tyaben fiety fteiliety oiete SJtifbtäuctye

eingefctytietyen.

Södli. gälten fie nur bie ©ewatt unb baS SJtorben

weggelaffen!

§ug. 3°/ unb bem Sotfe beS SarameS SJtutter gu=

gefctyidt!

©ctyeurer, greiticty, mit ©timpf ging'S gleichfalls
nietyt, unb ©ewatt ift aucty fonft wotyt fetyon gebraucht
worben.

Södti. Sie? Styr tyält aucty gu ben Somptottirem?
©ctyeutet. Stein! abet iety b^aV meine befonb'te

SJteinung.

SSoiige. Slltoenner 3>mßof fommt unb geßt nacßßer in'g
fjtatßßaug aB.

Smtyof (®djeurer erfennenb unb ißm bie Jfpanb fdjüttetnb).
®'/ Sb,r, $err Stactybar? bon jour! bon jour! Sie
wotyt ttyut'8, in foletyet 3eit einem btaoen Sütget oon
altem ©etytot unb Som gu begegnen! Unb wie getyt'S

ber grau Stadjbartn auity ein Sifdjen inquietitt wotben

biefe Stactyt comment — SJtein Somptiment! s'il
vous platt; ä revoir (ob)

Södti. Sin tyeroblaffenber §err! er faty fonft nietyt

fo bamaety auS.

§ug. Unb iety wette, er ift einen tyatben guf Heiner

geworben; gewif tyat er lefete Staetyt feine Slbfäfee »erloren

©ctyeurer. 3atyr auS, 3abr et" geBt er an mir oors
bei unb banft faum, wenn iety ityn grüfe. Se|t, — e8

fctyeint, fie brauchen unS.
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Scheurer. Und doch verlangten sie im Grunde nichts

Unbilliges, sondern was uns gebührte.

Hug. Heischt dem Wolfe das Lamm, das er aus
dem Schafstall geholt!

Brügger. Es haben sich freilich viele Mißbräuche
eingeschlichen.

Böckli. Hätten sie nur die Gewalt und das Morden

weggelassen!

Hug. Ja, und dem Wolfe des Lammes Mutter
zugeschickt

Scheurer. Freilich, mit Glimpf ging's gleichfalls
nicht, und Gewalt ist auch sonst wohl schon gebraucht
worden.

Böckli. Wie? Ihr hält auch zu den Komplottirern?
Scheurer. Nein! aber ich hab' meine besond're

Meinung.

Vorige. Altvenner Jmhof kommt und geht nachher in's
Rathhaus ab.

Jmhof (Scheurer erkennend und ihm die Hand schüttelnd).

Ei, Ihr, Herr Nachbar? Kon four! Kon four! Wie
wohl thut's, in solcher Zeit einem braven Bürger von
altem Schrot und Korn zu begegnen! Und wie geht's
der Frau Nachbarin? auch ein Bißchen inquietili worden

diese Nacht? eorninent? — Mein Kompliment! s'il
vou« plaît; à revoir (ab)

Böckli. Ein herablassender Herr! er sah sonst nicht
so darnach aus.

Hug. Und ich wette, er ist einen halben Fnß kleiner

geworden; gewiß hat er letzte Nacht feine Absätze verloren

Scheurer. Jahr aus, Jahr ein geht er an mir vorbei

und dankt kaum, wenn ich ihn grüße. Jetzt, — es

scheint, sie brauchen uns.
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Srügger. Dber fürchten un8 gar!
©ctyeurer. Sir tyatten boety etwaS »erraoetyt, wenn

wir Stile gufaramengeftanben wären.

Srügger. Ser witt'8 riSfiren, wenn man gamilien»
oater ift?

Södti. Unb ®eiten, bie'8 gewagt, wirb'S fetylimra

genug beforamen: §engt — Sernier — gueter — wa8
meint ityr oon ityren Söpfen?

§ug. Söpfe wie Snöpfe, bie am tefeten gaben tyängen.

Srügger. SJteint Styr? — um unS tyaben fie'S nietyt

»erbient!

&ug. Sir tyaben'S teiber um fie oerbient.

©ctyeurer. ®ie Ferren fotten ficty'S bebenfen: Stes

pubtifanerblut rattetyt länger atS anb'reS!

Södti. ®ie Hauptfach' ift, baf wir griebe tyaben,

unb baf baS Slutbab unb bie Sranbftiftung abgewenbet

finb. ®em lieben ©ott muf unfer Sern boety lieb fein,
baf er'8 fo gnäbiglicty bewatyrt tyat!

§ug. Slber bod) nietyt lieb genug, baf er itym bie

greityeit wiebet gibt!
©d) eut et. SS ift gn hoffen, bie Ferren netymen Sins

fietyt oon ber Sürger Ungufriebentyeit unb tyeifen ®em
unb Senem ab.

Srügger. 3e nun! iety bin froty, baf iety feine

Setantwottung x)ab'! Somrat in ben SorntyauSfetter

gum grütytrunf; nactytyer fdfidt fid) ber SJtenfcty in SllleS

leichter

§ug. Serfprectyt mid) frei gu tyalten unb iety fctywöre,

waS Sty* fagt, ba8 fei baS Sernünftigfte, waS einem

nüctyternen SJtann noety je eingefallen (Stile ab.)
®er §intergtunb tßeilt fid); man fießt in'3 StatßßauS.

SBirner fcafiteiumd) 1887. 15
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Brügger. Oder fürchten uns gar!
Scheurer. Wir hätten doch etwas vermocht, wenn

wir Alle zusammengestanden wären.

Brügger. Wer will's riskiren, wenn man Familienvater

ist?
Böckli. Und Denen, die's gewagt, wird's schlimm

genug bekommen: Henzi — Wernier — Fueter — was
meint ihr von ihren Köpfen?

Hug. Köpfe wie Knöpfe, die am letzten Faden hängen.

Brügger. Meint Ihr? — um uns haben sie's nicht
verdient!

Hug. Wir Haben's leider um sie verdient.

Scheurer. Die Herren sollen sich's bedenken:

Republikanerblut raucht länger als and'res!
Böckli. Die Hauptsach' ist, daß wir Friede Haien,

und daß das Blutbad und die Brandstiftung abgewendet

sind. Dem lieben Gott muß unser Bern doch lieb sein,

daß er's so gnâdiglich bewahrt hat!
Hug. Aber doch nicht lieb genug, daß er ihm die

Freiheit wieder gibt!
Scheurer. Es ist zu hoffen, die Herren nehmen Einsicht

von der Bürger Unzufriedenheit und helfen Dem
und Jenem ab.

Brügger. Je nun! ich bin froh, daß ich keine

Verantwortung hab' Kommt in den Kornhauskeller

zum Frühtrunk; nachher schickt stch der Mensch in Alles
leichter

Hug. Versprecht mich frei zu halten und ich schwöre,

was Ihr sagt, das sei das Vernünftigste, was einem

nüchternen Mann noch je eingefallen! (Alle ab.)
Der Hintergrund theilt fich; man steht in's Rathhaus.

Birner Taschenbuch !8S7. 1 kj
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3roeite Scene.

SR a t ty 8 f a a t.

$engt im SSetßöt oor bem ©eßeimen SRatß.

ScßuKßrif ©teiget, ©tnnet, Sfdjiffett, SDiefBad),
Stillter, 3mßof u. St. — Stn bet SEßüte eine SBadje.

©teiger (gu §enjt). StoctymatS: befennt! S3 liegt

ju Sage bie fdjwetc Styat unb Sure ©ctyulb. ®era

Ueberfütyrten frommt allein ein unumwunbneS ©eftänbnif.

§engi (in fletten). Sbr wift, baf iety bie oorenttyattne

greityeit für Sern gurüdoerlangt; — wa8 fragt Styr
weiter

©inner. Umfonft oerfuctyt Sty* m't ftotger ©pradje
beS ^odjoerrattyS Serbredjen gu oertyütlen

§engi. Sotyt entfdjieb beS ©lüdeS falfctye ©unft für
Sucty; boety baS mactyt nietyt fctytectyter meine gute ©aetye:

fetyon metyr atS einmal trug bie greityeit Setten!

©inner. Stocty öfter aber baS Serbreityen! Sift:
geftänbig unb gerfnirfetyt oerliefen ;Sure SRitgefangnen,
Sernier unb gueter, fo eben biefen ©aal.

§engi. Unb iety ertyebe ftei mein §aupt unb fage:
id) wollte nur baS Steetyt!

©inner. Sebenft: gwiefättig feib 3tyr fctyulbig; Styr
»erfpractyt, »on ben SJtifoergnügten Sucty entfernt gu

tyalten.

Sfetyiffeli. Sortbrüetyig ftetyt Styr ba.

§enji. 3lr forgtet für neue Ungufriebentyeit! ®octy
wie will miety beS SortbtuctyS geity'n, wer feinen Sib
gebroetyen, ben er bem Saterlanbe fetywur?

Sfetyiffeli. Serweg'ner, unS tyier bief? SJterft'S:
Suren Srofe wirb SJteifter 3°feöty rafety begätymen unb
in ber fetywargen Sammer wotyl bie wiberfpenftige 3un9e
töfen.
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Smette Scene.

R a t h s s a a l.

Henzi im Verhör vor dem Geheimen Rath.
Schultheiß Stetger, Sinner, Tschiffeli, Dießbach,

Tillier, Jmhof u. A. — An der Thüre eine Wache.

Sieiger (zu Henzi). Nochmals: bekennt! Es liegt

zu Tage die schwere That und Eure Schuld. Dem

Ueberführten frommt allein ein unumwundnes Geständniß.

Henzi (in Ketten). Ihr wißt, daß ich die vorenthaltne

Freiheit für Bern zurückverlangt; — was fragt Ihr
weiter?

Sinner. Umsonst versucht Ihr mit stolzer Sprache
des Hochverraths Verbrechen zu verhüllen!

Henzi. Wohl entschied des Glückes falsche Gunst für
Euch; doch das macht nicht schlechter meine gute Sache:
schon mehr als einmal trug die Freiheit Ketten!

Sinner. Noch öfter aber das Verbrechen! Wißt:
geständig und zerknirscht verließen ^Eure Mitgefangnen,
Wernier und Fueter, so eben diesen Saal.

Henzi. Und ich erhebe frei mein Haupt und sage:

ich wollte nur das Recht!

S i n n er. Bedenkt: zwiefältig seid Ihr schuldig; Ihr
verspracht, von den Mißvergnügten Euch entfernt zu

halten.

Tschiffeli. Wortbrüchig steht Ihr da.

Henzi. Ihr sorgtet für neue Unzufriedenheit î Doch
wie will mich des Wortbruchs zeih'n, wer seinen Eid
gebrochen, den er dem Vaterlande schwur?

Tschiffeli. Verweg'ner, uns hier dieß? Merkt's:
Euren Trotz wird Meister Joseph rasch bezähmen und

in der schwarzen Kammer wohl die widerspenstige Zunge
lösen.
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§engi. Sätyttt Styr, ber ©djrecf »ermöge ba«, wa«
ier Sob nietyt fann

©teiger. #engt, unrettbar braety ba8 Sruggerüfte
ISureS SlnfcblagS, unb für atte 3eit. SllS fluger SJtann

Detwetttyet nun bie Stummer, fo gut Styr fönnt. Sebenft,
3tyr {pielt nietyt btof um Suer Seben; tyabt Styr nidjt
Seib unb Sinb? ^t liebt fie: bie maetyen Sucty baS

^ur Sftictyt, waS Slugtyeit rötty, unb waS Sud) nur ber

©tolg oietteictyt oerbieten möctyte. Söfctyt nietyt eigenfinnig
hen tefeten gunfen ber Hoffnung, bie Sucty bleibt!

£engi. ©ott erbarmt fiety ber Serlaffnen! SaS fann
iety ttyun?

©teiger. Sefennt!
§engi. SJtein Styun liegt offen — Sty^ rietytet wie

ityr bürft!
©teiger. Styr gätytt 3Jtitfd)utbige!

§engi. gueter unb Sernier tyaben SllleS ja geftans

ben, fagt Styr; — *»a8 fragt Styr miety beim?

Steiger. Sie eben finb eS, bie oon einer Sifte

jeugen, barauf bie Stamen aller Serfetyworaen mit eignet

§anb oetgeietynet finb. Styr tyabt bie Sifte! — ift'S
nietyt fo?

§ e n g i (nacß einigem Sebenfen). SS ift! iety lüge nidjt.
Steiger. Sotytan! gebt fie tyerauS; taft fie Sure

gürfprectyerin fein.

§engi. Sirb fie mir bie greityeit geben?

Steiger. Sie wirb Sute fetyleetyte Sattye beffer madjen.

§engi. Siet rauf bie Setyrift euety gelten, benn fie
leitet euety burcty'S ®unfet, baS btotyenb unb ungreifbar
bei jebem ©etyritte euety umgibt. Saufenb §äupter in
biefen SJtauetn finnen waS wir ®rei, bie ityr fo ttyeuern

^reifeS euety oom Serratty etfauftet.
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Henzi. Wähnt Ihr, der Schreck vermöge das, was
«er Tod nicht kann?

Steiger. Henzi, unrettbar brach das Truggerüste
Eures Anschlags, und für alle Zeit. Als kluger Mann
Verwerthet nun die Trümmer, so gut Ihr könnt. Bedenkt,

Ihr spielt nicht bloß um Euer Leben; habt Ihr nicht
Weib und Kind? Ihr liebt sie: die machen Euch das

zur Pflicht, was Klugheit räth, und was Euch nur der

Stolz vielleicht verbieten möchte. Löscht nicht eigenfinnig
oen letzten Funken der Hoffnung, die Euch bleibt!

Henzi. Gott erbarmt sich der Verlassnen! Was kann

ich thun?

Steiger. Bekennt!
Henzi. Mein Thun liegt offen — Ihr, richtet wie

ihr dürft!
Steiger. Ihr zählt Mitschuldige!
Henzi. Fueter und Wernier haben Alles ja gestanden,

sagt Ihr; — was fragt Ihr mich denn?

Steiger. Sie eben sind es, die von einer Liste

zeugen, darauf die Namen aller Verfchwornen mit eigner

Hand verzeichnet sind. Ihr habt die Liste! — ist's
nicht so?

Henzi (nach einigem Bedenken). Es ist! ich lüge nicht.

Steiger. Wohlan! gebt ste heraus; laßt sie Eure

Fürfprecherin sein.

Henzi. Wird sie mir die Freiheit geben?

Steiger. Sie wird Eure schlechte Sache besser machen.

Henzi. Viel muß die Schrift euch gelten, denn sie

leitet euch durch's Dunkel, das drohend und ungreifbar
bei jedem Schritte euch umgibt. Tausend Häupter in
diesen Mauern sinnen was wir Drei, die ihr fo theuern

Preises euch vom Verrath erkauftet.
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©teiger. Uebetfctyäfet ben Settty nietyt! Suet Seben

ift nacty beS ©efefeeS ©ptuety oerwirft; bie ©etyrift ers
fetylieft nodj, — vielleicht — ben eing'gen Seg, auf bem

bie ©nabe rettenb Such mag natyen; — bief etwägt!
Sern lotynt ben ®ienft aucty einem geinbe fönigtiety!

§engl (ergriffen), greityeit! — Seben! baS tyunbert
Strme auSftredt, mid) on bie Smft gu gietyen %d) fütyfe
fetyon burd) beS SerferS falte Suft ben warmen Dbera
wetyn unb fctymeictyetnb miety toden. D, wanbetbar ift
nietyt bet Sitte, abet wotyt bie Staft!

©teiget. 3aubert nidjt tange, wo'8 Sttettung gittf
£>engi (mit Sebeutung). 3a/ Styr raatynt miety teetyt:

iety batf nietyt länget fetywanfen, wo bet $Pret8 bie greis
tyeit ift, unb eS baS §öetyfte gilt gu retten.

(ßießt ein Rapier aug bem SRocffuttet.)

#ier ift bie Sifte.
(3erreift fie tafdj in fteine ©fücle.)

©ctyüfee ©ott bie Steinen! id) fann nidjt
burd) Serratty baS gute Stedjt unb mein ©es
bädjtnif fctyänben!

Sluftegung. Stile fptingen ouf, nur. ©teiget BleiBt tußtg.

Sittier. galtet ein!
Smtyof. Unfinntger 1

©inner. SI1 ^abt ben ©nabenbrief Sucty fetbft
jerriffen.

Sfctyiffeti. ®a8 Urttyeil tft gefprocfjen unb befiegelt.
SDie SBaeße füßtt §engt auf einen SBinf ©telget'g aB.

SSorige, oßne §engt.

Sfctyiffeti. Sir ftetyn am Snbe, benf id); niemanb

wirb metyr oon ©nabe reben. Stach biefem §otyn bleibt
un« eingig bie ©ereetytigteit unb ityr ©etyroert.

©inner. 3ur SOtübe tyätt' iety gern getattjen, war*

tcty teuigem Sinne ftatt Stofe begegnet; fo ftßft er felbft
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Steiger. Ueberschätzt den Werth nicht! Euer Leben

ist nach des Gesetzes Spruch verwirkt; die Schrift
erschließt noch, — vielleicht — den einz'gen Weg, auf dem

die Gnade rettend Euch mag nahen; — dieß erwägt!
Bern lohnt den Dienst auch einem Feinde königlich I

Henzi (ergriffen). Freiheit I — Leben! das hundert
Arme ausstreckt, mich an die Brust zu ziehen Ich fühle
schon durch des Kerkers kalte Luft den warmen Odem
wehn und schmeichelnd mich locken. O, wandelbar ist
nicht der Wille, aber wohl die Kraft!

Steiger. Zaudert nicht lange, wo's Errettung gilts
Henzi (mit Bedeutung). Ja, Ihr mahnt mich recht:

ich darf nicht länger schwanken, wo der Preis die Freiheit

ist, und es das Höchste gilt zu retten.
(Zieht ein Papier aus dem Rockfutter.)

Hier ist die Liste.
(Zerreißt sie rasch in kleine Stücke.)

Schütze Gott die Meinen! ich kann nicht
durch Verrath das gute Recht und mein
Gedächtniß schänden!

Aufregung, Alle springen auf, nur. Steiger bleibt ruhig.

Tillier. Haltet ein!
Jmhof. Unsinniger!
Sinner. Ihr habt den Gnadenbrief Euch felbst

zerrissen.

Tschiffeli. Das Urtheil ist gesprochen und besiegelt.
Die Wache führt Henzi auf einen Wink Steiger's ab.

Vorige, ohne Henzi.

Tschiffeli. Wir stehn am Ende, denk'ich; niemand

wird mehr von Gnade reden. Nach diesem Hohn bleibt
uns einzig die Gerechtigkeit und ihr Schwert.

S inn er. Zur Milde hätt' ich gern gerathen, wär'

ich reuigem Sinne statt Trotz begegnet; fo stößt er selbst
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t>ie Stellung »ott fiety, unb un8 bleibt allein bie Sflictyt,
ier Dbrigfeit unb beS ©efefee« Stnfetyn aufreetyt gu tyalten.

® ief baety. Sangmutty fetyiene tyier nur Sctywäd)e, unb

neuer Unbanf unb Settatty wät' ityr gewiffer Sotyn; wir
fatyen'« fetyon einmal! Sin flreng Stempel ttyut Stotty

in foletyer 3eit ber Soderung unb ber Stottierung.

Steiger. Stud) iety will Strenge, wo bte Strenge
frommt. 3*) jetgte eS, wo manetyer Slnb're jagte. ®od)
wenn abgewenbet bte ©efatyr, unb wenn ber geinb otyns

mächtig gu Soben liegt, atSbann ift SJtit be Seiätyeit
unb Stegententugenb; — ber Sdjwädfe Sorwurf trifft
fcen Sieger nietyt! SJtitbe aber »erföhnt aucty Siberftres
henbe, fie fetylieft beS Strgwotyn« Sluge, wirbt Sertrauen,
unb in ityrem Sctyeine wirb unfer Stnfetyn fräftiger ges

beityn, atS je im Slute, im Sütgetblut, ityr Ferren!
— SaS wir auf tange 3eit aucty ©uteS fityafften, ber

Stutfled fetylägt immer burety. ®er Ungufriebene taucht

ben ginget brein, unb all bie Saufenbe, bie tyeut ben

©ctyulbigen ftudjen, ba8 Slut »erwanbett fte in fo oiel

Stäger, bie wiber unS um Stactye fetyrei'n. ©efatyrloS

finb bie Sebenben, bie Sobten aber ©efpenfter, bie

jeber launige Slugenblid gu unferm Sctyreden auS bem

Stiebt« ruft.
©erettet ftetyt bie bütgettietye Drbnung, beS ©taateS

©ictyertyeit ift neu gefeftigt; im Sanbe tyertfctyt griebe;
nirgenbS brotyt oon Stactybam un8 ©efatyr; ber ©ang
ber ©taatSoerwattung getyt rutyig ben gewotynten Seg.
UBotylan! fo oerbannt bettn bte Ungufrieb'nett; fern

Dom Saterlanbe taft fte erproben, ob ficty'S beffer tebe

«uf frember ©«holte, al8 im atten Sern
©etyabtoS oerfatten im Sjit bie ©ctyulbigen ber Sers

gejfentyeit, unb tyiet tyeilt rafd)er beS ©taateä Sunbe,
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die Rettung von sich, und uns bleibt allein die Pflicht,
der Obrigkeit und des Gesetzes Ansetzn aufrecht zu halten.

Dießbach. Langmuth schiene hier nur Schwäche, und

neuer Undank und Verrath wär' ihr gewisser Lohn; wir
sahen's schon einmal! Ein streng Exempel thut Notch

in solcher Zeit der Lockerung und der Rottierung.
Steiger. Auch ich will Strenge, wo die Strenge

frommt. Ich zeigte es, wo mancher And're zagte. Doch
wenn abgewendet die Gefahr, und wenn der Feind
ohnmächtig zu Boden liegt, alsdann ist Milde Weisheit
und Regententugend; — der Schwäche Vorwurf trifft
den Sieger nicht! Milde aber versöhnt auch Widerstrebende,

sie schließt des Argwohns Auge, wirbt Vertrauen,
und in ihrem Scheine wird unser Ansehn kräftiger ge-

deihn, als je im Blute, im Bürgerblut, ihr Herren!
— Was wir auf lange Zeit auch Gutes schafften, der

Blutfleck schlägt immer durch. Der Unzufriedene taucht
den Finger drein, und all die Tausende, die heut den

Schuldigen fluchen, das Blut verwandelt sie in so viel

Kläger, die wider uns um Rache schrei'n. Gefahrlos
sind die Lebenden, die Todten aber Gespenster, die

jeder launige Augenblick zu unserm Schrecken aus dem

Nichts ruft.
Gerettet steht die bürgerliche Ordnung, des Staates

Sicherheit ist neu gefestigt; im Lande herrscht Friede;
nirgends droht von Nachbarn uns Gefahr; der Gang
der Staatsverwaltung geht ruhig den gewohnten Weg.

Wohlan! so verbannt denn die Unzufried'nen; fern

vom Vaterlande laßt sie erproben, ob sich's besser lebe

«uf fremder Scholle, als im alten Bern!
Schadlos verfallen im Exil die Schuldigen der

Vergessenheit, und hier heilt rascher des Staates Wunde,
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bie nietyt auf« Steue wieber oom ©ctywert burctywütytt
wirb, ©enn nietyt nur ber ©efang'nen, gebenfet,
nietyt bfof ber Stactye, benft oietmetyr ber Sürgerfctyaft
unb ber Serfötynung rait ityr: nimmer liegt auf einer
©eite nur baS gange Stectyt!

Sfctyiffeti. Styr fprectyt atS Slnwatt unf'rer geinbe t

©teiger. Sety bem Sanbe, wo Stegenten unb Sürger
fidj in greunb' unb geinbe fctyeiben! wo baS ©djwert
ber SJtadjt enbgültig in bie ©djale fällt, ©a reift bie

Dbrigfeit fid) felber oon ber ©ctyulter ben Surpur, wirb
Sartei unb teityet fo bem Stufrutyr beS StectyteS Seitye!

Smtyof. Stegierung unb Sürger finb gefpalten; e&

gätyrt in ©tobt unb Sanb; wer fennt bie $ax)l ber
SJtifoergnügten, bie nur be8 SlugenblideS warten? wer
ber 3wbertäffigen SJtenge, bie gu unS ftetyn im ©ränge
ber ©efatyr? Sfugtyeit rätty bem StuSbructy »orgubeugen,
ben teid)t ein SobeSurttyeil wedt.

Sillier. Seffer w i r befreien bie ©efangnen, atd
ira Sumult baS Solf.

Sfctyiffeti. SJtit unferm Stute warb nietyt fo ge»

fargt, wie wir mit bem ber Jjjoctyoettättyet geigen l
©etyaut an euern Styüren bie SobeSgeictyen 1 3"tylt, »ie
oiele §äupter ebelften ©efdjtectyteS jebem erften SJtorbs

gewetyre blof ftanben — ©eS ©taateS Drbnung ftürs

jen, ift baS StictytS SJtit SJtorb bie Dbrigfeit bebrotyn,
ein ©etyerg ©inb SJtorb unb Sranb nur Sugenbftreictye,
bie ein SerweiS genügenb atynbet? Sie? — muf erft
baS Sütgetblut in ©ttömen fttefen? muf in glommen
ftetyn tyalb Setn, beoot baS unS oetttaute ©ctywert fiety

ouS ber ©cheibe wagen barf? — Stur gutetyt ober

©djwactytyeit, — jebeS gleid) bebenflidj im Slngcfidjte beS,
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die nicht auf's Neue wieder vom Schwert durchwühlt
wird. Denn nicht nur der G e fang'nen, gedenket,

nicht bloß der Rache, denkt vielmehr der Bürgerschaft
und der Versöhnung mit ihr: nimmer liegt auf einer
Seite nur das ganze Recht I

Tschiffeli. Ihr sprecht als Anwalt uns'rer Feinde!

Steiger. Weh dem Lande, wo Regenten und Bürger
sich in Freund' und Feinde scheiden! wo das Schwert
der Macht endgültig in die Schale fällt. Da reißt die

Obrigkeit sich selber von der Schulter den Purpur, wird
Partei und leihet fo dem Aufruhr des Rechtes Weihe!

Jmhof. Regierung und Bürger sind gespalten; es

gährt in Stadt und Land; wer kennt die Zahl der
Mißvergnügten, die nur des Augenblickes warten? wer
der Zuverlässigen Menge, die zu uns stehn im Drange
der Gefahr? Klugheit räth dem Ausbruch vorzubeugen,
den leicht ein Todesurtheil weckt.

Tillier. Besser w i r befreien die Gefangnen, als
im Tumult das Volk.

Tfchiffeli. Mit unserm Blute ward nicht söge»

kargt, wie wir mit dem der Hochverräther geizen l
Schaut an euern Thüren die Todeszeichen I Zählt, wie
viele Häupter edelsten Geschlechtes jedem ersten Mord-
gewehre bloß ftanden! — Des Staates Ordnung stürzen,

ist das Nichts? Mit Mord die Obrigkeit bedrohn,
ein Scherz? Sind Mord und Brand nur Jugendstreiche,
die ein Verweis genügend ahndet? Wie? — muß erst

das Bürgerblut in Strömen fließen? muß in Flammen
stehn halb Bern, bevor das uns vertraute Schwert sich

aus der Scheide wagen darf? — Nur Furcht oder

Schwachheit, — jedes gleich bedenklich im Angesichte des,
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entjctytoff'nen geinbe« —, fann ba gu ttyatenlofer SJtitbe

rattyen!

(SKan ßött oon bet ©ttafe bag SCtommeln etneg ÜJlatftßeS.)

©iefbacty (an« genflet rtetenb). ©ie erften Sanbmili*

gen giety'n herein! '8 ftnb Smmenttyater, guoertäf'ge
Seute, teibtyafte Sernerwappen! ©ie »erftety'n nicht

©paf; jefet raag ber Sürger fnurrenb fid) bucfen. Sot»
über ift bie ©efatyr, baS Stectyt netyme unbetyinbert feinen

©ang!

Sratyof. %&) ftimme bei, in Hoffnung baf auf bie«
fem Sege ber griebe fctynetter unS wieberfebre unb
bauember bie Drbnung fei.

Sittier. ©ie eing'ge ©nabe fei ein fctynetter Sob!

Sfctyiffeti. ©ie SJtetyrtyeit ftimmt, bera Stectyt ben

Sauf gu laffen!

Sillier (gu ©tetger). Sety ttyeitte Sure Seforgnif erft
aucty, §err ©ctyulttyeif; iety befcnn'S jefet aber gtaub'
iety boety: Sntfctyiebentyeit ttyut Oor ber ©etyonung Stotty!

©teiger. Stein, §err Sittier, meine Seforgnif,
bie ttyeittet Styr motyt nie; benn nietyt für biefeS
#aupt tyier furcht' ich: ruhig trag' icty'S wotyt ju
©rabe. ©oety einen Stnbern fety' iety tyier auf bem

©tutyle fifeen, ber umfonft baS Slement befämpft, ba*
Seibenfctyaft entfeffelt, unb ber ira ©turnt unb ©ränge
tyier am ©teuer oietteictyt baS tyeut'ge Urttyeil fetywer mufj
büfen, weif8 Ityn ber Sraft beS tyatben SernS beraubt!
Snbef — ityr tyabt entfctyiebenl

Sfctyiffeti. ©erietytet finb bie Serrättyer, unb baS

Urttyeil wirb oolljogen!
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entschloff'nen Feindes —, kann da zu thatenloser Milde
rathen

(Man hört von der Straße das Trommeln eines Marsches.)

Dießbach (ans Fenster tretend). Die ersten Landmilizen

zieh'n herein! 's sind Emmenthaler, zuverlüß'ge

Leute, leibhafte Bernerwappen! Die versteh'« nicht

Spaß; jetzt mag der Bürger knurrend sich ducken. Vorüber

ist die Gefahr, das Recht nehme unbehindert seinen

Gang I

Jmhof. Ich stimme bei, in Hoffnung daß auf diesem

Wege der Friede schneller uns wiederkehre und
dauernder die Ordnung sei.

Tillier. Die einz'ge Gnade fei ein schneller Tod!

Tfchiffeli. Die Mehrheit stimmt, dem Recht den

Lauf zu laffen!

Tillier (zu Steiger). Ich theilte Eure Besorgniß erst

auch, Herr Schultheiß; ich bekcnn's! jetzt aber glaub'
ich doch: Entschiedenheit thut vor der Schonung Noth!

Steiger. Nein, Herr Tillier, meine Besorgniß,
die theiltet Ihr wohl nie; denn nicht für diefes
Haupt hier fürcht' ich: ruhig trag' ich's wohl zu
Grabe. Doch einen Andern seh' ich hier auf dem

Stuhle sitzen, der umsonst das Element bekämpft, da«

Leidenschaft entfesselt, und der im Sturm und Drange
hier am Steuer vielleicht das heut'ge Urtheil schwer muß

büßen, weil's ihn der Kraft des halben Berns beraubt!
Indeß — ihr habt entschieden!

Tschiffeli. Gerichtet sind die Verräther, und das

Urtheil wird vollzogen!
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©ritte Scene.

©efängnif.
§ e n j i, oßne Ketten.

§enji. ©ie Setten finb gefallen; frei ift balb aucty

bie gequälte ©eete, unb iety ftetye am Snbe beS oetfetyluns

gelten SegeS: et münbet jäty an einem Slbgtunb. Unb

einft, — wie fteunbticty unb geebnet »erlief fein Slnfang
jwifetyen ©raS unb Stumen, »om füllen Sfarrtyau« an!
SJtuttertiebe maetyte ba aucty baS Steine grof, unb auf
ber graben Satyn tyielt miety beS SaterS treuer Srnft.
SS tag in biefen ©tengen eitte Seit, gtötylicty wudjS
id) in ber freien Suft unb träumte im oerttauten ©ars
ten gwifctyen Sfüttyenbeeten, im ©etyatten ber Sometfitfdjs
taube mir bie 3ufunft reidj unb grof. ©eftalten bet
ebeln Sorgett fetywellten tyoety beS Snaben §erg, enttodten

itym ben ©etywur gu gleictyer Sugenb unb gu gleictyen

Styaten für'S Saterlanb.
SllS bann beS SünglltugS guf bie fetymate ©ctywette

uberfctyrirt, wie eertyetfenb taetyte ba bie Seit ityn an!
©ie junge Sraft oerfuetyte ityre ©ctywingen — ber ©onne

ju! ©er §immel fetyien fo naty. Srmübet ira unges
«tef'nen Staunte, fanf bie Sraft gurüd: auf Srben
»uff iety bauen an ber ©otttyeit Sempet, nicht war im
glug erreichbar baS tyotye 3'et I 3$ baute üott tyeiligen

@ifet«; boety bie Sättfctyung braety mit fütytlofer §anb
mir ©tein ura ©tein oon meinem ©otteSbau. Unerfctyüts

tert ftanb noety ber ©taube am Slttar unb opferte mit
immer neuem SJtutty. 3efet 'ft aucty b a 8 gu Snbe:
jerfdflagne ©ötterbitbet, liegen bie Sbeale ura midj tyer,

iety fetbft erwarte tyier beS DpferS SooS; nod) wenig
©tunben — unb Sitte« ift ootbei, Hoffnung unb greube,
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Dritte Scene.

Gefängniß.
Henzi, ohne Ketten.

Henzi. Die Ketten sind gefallen; frei ist bald auch

die gequälte Seele, und ich stehe am Ende des verschlungenen

Weges: er mündet jäh an einem Abgrund. Und

einst, — wie freundlich und geebnet verlief fein Anfang
zwifchen Gras und Blumen, vom stillen Pfarrhaus ani
Mutterliebe machte da auch das Kleine groß, und auf
der graden Bahn hielt mich des Vaters treuer Ernst.
Es lag in diesen Grenzen eine Welt. Fröhlich wuchs

ich in der freien Luft und träumte im vertrauten Garten

zwischen Blüthenbeeten, im Schatten der Cornelkirsch-
laube mir die Zukunft reich und groß. Gestalten der

edeln Vorzeit schwellten hoch des Knaben Herz, entlockten

ihm den Schwur zu gleicher Tugend und zu gleichen

Thaten für's Vaterland.
Als dann des Jünglings Fuß die schmale Schwelle

überschritt, wie verheißend lachte da die Welt ihn an!
Die junge Kraft versuchte ihre Schwingen — der Sonne

zu! Der Himmel schien so nah. Ermüdet im
ungemeinen Raume, sank die Kraft zurück: auf Erden
Mußt' ich bauen an der Gottheit Tempel, nicht war im
Flug erreichbar das hohe Ziel! Ich baute voll heiligen

Eifers; doch die Täuschung brach mit fühlloser Hand
mir Stein um Stein von meinem Gottesbau. Unerschüttert

stand noch der Glaube am Altar und opferte mit
immer neuem Muth. Jetzt ist auch das zu Ende:
zerschlagne Götterbilder, liegen die Ideale um mich her,
ich selbst erwarte hier des Opfers Loos; noch wenig
Stunden — und Alles ist vorbei, Hoffnung und Freude,
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e, Seben, — e« war ein Sra um nur SttteS, nietyt

ttertty beS SräumenS SJtütye! feine Sürge war nur bie

©efatyr, bie tüdifety eS umlauert' unb gulefet bem Sob
eS tyinwarf atS gewiffe Seute.

©teilt bief fo tyoety im Srei8 beS SebenS ©ut ©oety

toaS benn mactyt ben Sob fo fety red liety, ber nur ein

Slugenblid unb oiel gu furg gum ©etymerge? — ein

fetywarger Sunft, auf ben fein Sety metyr folgt unb feine

Säufctyung!

§enjt'g grau unb fein ©oßn Stubolf, Beibe in Stauet,
Werben Oom iterfermeifier eingelaffen.

§engi. Sety mir! fo mübe unb boety nietyt am Snbe I

stocty einmal natyt baS Seben, midj fityraetgtid) tyefttg an feine

Sruft gu preffen (getyt auf bie ©intretenben gu) SJtein Seib!
SJtein ©otyn! (umarmt fle) SttS iety oon euety fetyieb, ba

fcactyf iety mir ein frotjeS Sieberfetyn

Stubolf. D Sater, bu mittft wieber gu unS fonts

tnen — fag' e8 ber SJtutter fetbft; fie glaubt mir'8
nietyt unb weint nur tyeftiger, wenn icty'S ityr bettyeure.

§engi. SJtein liebeS Sinb, ityr fommt gum Stbs

fetyieb; bu wirft ben Sater wotyt lange nietyt metyr fetyn.

grau. D ©ott, oon Slnfang an lag'S fetyredlicty flar
mir »or bem Slide; id) warnte biety, — bein böfer

©eift wety ber unfetigen Serbinbung

£engi. Stur mein guteS Stectyt ift mein Serbrectyen.

Stubolf. 3$ faS*' eg aucb : reetyt böfe SJtänner fefes

ten biety tyier gefangen aber warum fctyiifet bid) nidjt bie

Dbrigfeit oot itynen, Sater?

§engi. Stocty ©röfern tyat fo ba8 Saterlanb getotynt;
gebenfe be| SJtittiabeS, raein ©otyn, erinnre biety an
©cipio unb SrutuS!
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e, Leben, — es war ein Traum nur Alles, nicht
werth des Träumens Mühe! seine Würze war nur die

Gefahr, die tückisch es umlauert' und zuletzt dem Tod
es hinwarf als gewisse Beute.

Stellt dieß so hoch im Preis des Lebens Gut? Doch
was denn macht den Tod so schrecklich, der nur ein

Augenblick und viel zu kurz zum Schmerze? — ein

schwarzer Punkt, auf den kein Weh mehr folgt und keine

Täuschung!

Henzi's Frau und sein Sohn Rudolf, beide in Trauer,
werden vom Kerkermeister eingelassen.

Henzi. Weh mir! so müde und doch nicht am Ende I

Noch einmal naht das Leben, mich schmerzlich heftig an seine

Brust zu pressen (geht auf die Eintretenden zu) Mein Weib!
Mein Sohn! (umarmt sie) Als ich von euch schied, da

dacht' ich mir ein frohes Wiedersehn!

Rudolf. O Vater, du willst wieder zu uns
kommen! — sag' es der Mutter selbst; sie glaubt mir's
nicht und weint nur heftiger, wenn ich's ihr betheure.

Henzi. Mein liebes Kind, ihr kommt zum
Abschied; du wirst den Vater wohl lange nicht mehr sehn.

Frau. O Gott, von Anfang an lag's schrecklich klar
mir vor dem Blicke; ich warnte dich, — dein böser

Geist weh der unseligen Verbindung!

Henzi. Nur mein gutes Recht ist mein Verbrechen.

Rudolf. Ich sagt' es auch: recht böse Männer fetzten

dich hier gefangen aber warum schützt dich nicht die

Obrigkeit vor ihnen, Vater?

Henzi. Noch Größern hat fo das Vaterland gelohnt ;

gedenke deS Miltiades, mein Sohn, erinnre dich an

Scipio und Brutus!
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grau. Sld), baf bein #erj ein ftotg'reS ©lücf begehrte,
alS unter bem tyeimifctyen ©aetye mag gebeityn

£engi. Stictyt eitle Stutyrafuctyt gog miety ityre Satyn f
©eS £aufe8 griebe ift wotyt beS SeibeS ©renge, barin
fein §erg fiety oott entfalten mag. ©eS SJtanneS Sraft
inbef reicht weiter tyinauS in'S oielbewegte Seben, bott
baS Stectyt gu fdjüfeen, baS au«ty fein §au8 befetyirmt.

©och ben ©rud ber Sillfür uttb ©ewatt trägt er oon
braufen mit bitterm ©efütyle inS innre §eiligttyum; ein

©taetyet fifet itym im §ergen: nut bet fteie SJtann fann
an beS §aufe8 ©tüd fiety gang etfteun

grau. ©aS jefet auf immer un8 gertrümmert iftt
unb um ein unerteidjteS Stugbilb

§engi (auf fie gugeßenb). Seib, trübe bie lefete ©tunbe
nietyt mit tyerber Stage; faffe bid)! ®u fommft gum
Stbfdjieb; ob ein wenig ftütyet, ob fpäter — mad)t fo
Oiel nidjt au8. (ßetglicß ißte £anb etgtetfenb) Sir trugen
gufammen ©lud unb Seib ®u tyaft mir rait treuer

§anb ben ©ctyweif getrodnet, manche Slume in meinen

Srang gewirft; — tyab' tyergliety ®anf!
Sety gety' jefet oon bir; (beutet auf ben Stnaben) »aS iety

noety unbeenbet in beiner §anb muf laffen, baS wirft
bu oottenben, al8 war' iety bei bir. 3$ bin'8 ja aucty l
3tt>eifactyer ©egen lotyne bid) 1

grau. Unb fo benn witlft bu untergetyn?

£engi. 3$ will nur ftanbtyaft tragen, wa8 id)

muf; mactyt mir eS nietyt gu fetywer!

grau. Unb fctyulbloS fterben

§engi. ®af unbefledt §anb unb ©ewiffen, gibt
mir bie Sraft gum tefeten fdjmeren ©ang -§• gür eud)

aucty ift'S mein befteS Stngebenfen, baS eingige Sermäctyts
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Frau. Ach, daß dein Herz ein stolz'res Glück begehrte,
als unter dem heimischen Dache mag gedeih»

Henzi. Nicht eitle Ruhmsucht zog mich ihre Bahn k

Des Hauses Friede ist wohl des Weibes Grenze, darin
fein Herz stch voll entfalten mag. Des Mannes Kraft
indeß reicht weiter hinaus in's vielbewegte Leben, dort
das Recht zu schützen, das auch sein Haus beschirmt.

Doch den Druck der Willkür und Gewalt trägt er vo»
draußen mit bitterm Gefühle ins innre Heiligthum; ein

Stachel sitzt ihm im Herzen: nur der freie Mann kann

an des Hauses Glück sich ganz erfreun!

Frau. Das jetzt auf immer uns zertrümmert ist!
und um ein unerreichtes Trugbild!

Henzi («uf sie zugehend). Weib, trübe die letzte Stunde
nicht mit herber Klage; fasse dich! Du kommst zum
Abschied; ob ein wenig früher, ob später — macht fo
viel nicht aus. (herzlich ihre Hand ergreifend) Wir trugen
zusammen Glück nnd Leid! Du hast mir mit treuer

Hand den Schweiß getrocknet, manche Blume in meinen

Kranz gewirkt; — hab' herzlich Dank!

Ich geh' jetzt von dir; (deutet auf den Knaben) was ich

noch unbeendet in deiner Hand muß lassen, das wirst
du vollenden, als wär' ich bei dir. Ich bin's ja auch

Zweifacher Segen lohne dich!

Frau. Und so denn willst du untergehn?

Henzi. Ich will nur standhaft tragen, was ich

muß; macht mir es nicht zu schwer!

Frau. Und schuldlos sterben!

Henzi. Daß unbefleckt Hand und Gewissen, gibt
mir die Kraft zum letzten schweren Gang! Für euch

auch ist's mein bestes Angedenken, das einzige Vermächt-
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nif. Sewatyrt eS treu im ©runb beS §ergen8; wie bie
Seit aud) ©ctymacb auf meinen Stamen tyäufe, ityr taft
euety nietyt irren, tyört bie Seit nietyt, tyört nur meine,
e u r e 3 §ergenS Stimme nur

grau, gtüctyten will iety bein ttyeureS Slngebenfen
weit weg au3 biefer gtft'gen Suft. SS fotten ©tröme

fliefen unb fiety Serge ttyürmen unb weite Steictye betynen

jwifetyen mir unb biefer UnglüdSftätte. Stie, niemals
fetyr* mein guf tytetyer gurücf ertatymen fott bie §anb,
bie je an'S Styor um Sintaf poctyt! in gtuety oerwanbte

fidj ber ©ebanfe, ber tyietyer ftety wenbet! (ergreift ben

finaBen) §a, unb bu, mein armeS Sinb, — balb Saife,
— Stactye will iety bir inS junge §erj einpftangen, will
fie jeben Sag mit meinen Styranen neu begiefen, will
fie tyegen, grofgietyn, baf fie mäctytig wactyfe unb jegs
liityeS ©efütyt für biefeS fetynöbe Sern, wie'S etwa freunbs
liety noety auS ber Sinbergeit im §ergett haftet, bir auS

ber Sruft eerbränge! Swige geinbfctyaft

#engi. Ungtüdfelig Seib, tyalf ein! 3ur Staferei

reift biety bein ©etymerg, unb bein empörtes §erg, eS

fctyfeubert Sorte ber Serwünjctyung auf's Styeuerfte unb

§öctyfte, ba8 ber SJtenfcty auf Srben fennt; benn tyeitig
wie bie SJtutter ift ber ©runb, ber un« gebar, unb unS

aucty Unrectyt ttyun barf ungeräetyt ba« Saterlanb!

grau. ®er Surm frümrat feinblidj nad) bem gufe
fiety, ber ityn gertritt! Sin iety benn nietyt gertreten?
Ser fctyüfet mid)? tyilft bem fctywactyen Seib? — SJtein

©ebufe, ©efefe, baS Saterlanb, mein SllleS, att), bai
warft bu unb bid) »er t ier iety! (©tütjt an feine Stuf!)
3<ty bin fein SJtann, unb jene falte Setyte ftnbet in
meinem §ergen feinen Sieberhattl
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nifz. Bewahrt es treu im Grund des Herzens; wie die
Welt auch Schmach auf meinen Namen häufe, ihr laßt
euch nicht irren, hört die Welt nicht, hört nur meine,
eures Herzens Stimme nur!

Frau. Flüchten will ich dein theures Angedenke»
weit weg aus dieser gift'gen Luft. Es sollen Ströme
fließen und sich Berge thürmen und weite Reiche dehnen

zwischen mir und dieser Unglücksstätte. Nie, niemals
kehr' mein Fuß hteher zurück I erlahmen foll die Hand,
die je an's Thor um Einlaß pocht! in Fluch verwandle

sich der Gedanke, der Hieher sich wendet! (ergreift den

Knaben) Ha, und du, mein armes Kind, — bald Waise,
— Rache will ich dir ins junge Herz einpflanzen, will
sie jeden Tag mit meinen Thränen neu begießen, will
ste hegen, großziehn, daß sie mächtig wachse und

jegliches Gefühl für dieses schnöde Bern, wie's etwa freundlich

noch aus der Kinderzeit im Herzen haftet, dir aus
der Brust verdränge! Ewige Feindschaft

Henzi. Unglückselig Weib, halt' ein! Zur Raserei

reißt dich dein Schmerz, und dein empörtes Herz, es

schleudert Worte der Verwünschung auf's Theuerste und

Höchste, das der Mensch auf Erden kennt; denn heilig
wie die Mutter ist der Grund, der uns gebar, und uns
auch Unrecht thun darf ««gerächt das Vaterland!

Frau. Der Wurm krümmt feindlich nach dem Fuße

sich, der ihn zertritt! Bin ich denn nicht zertreten?
Wer schützt mich? hilft dem schwachen Weib? — Mein
Schutz, Gesetz, das Vaterland, mein Alles, ach, das

warst d u und dich verlier ich! (Stürzt an seine Brust)
Ich bin kein Mann, und jene kalte Lehre findet in
meinem Herzen keinen Wiederhall I
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§engi. ®octy fenneft bu ba8 tyimmtifctye ©ebot beS

©röften, ber auf Srben wanbelte: „liebt eure geinbe!"
unb mit tyeit'ger Stnbactyt tyat ftetS aucty jeneS Sort
bein §erg erfüllt, ba8 er im SobeSfctymerge rief: „Sater
»ergib itynen, benn fie wiffen nietyt, waS fie ttyun!" —
Sefet lern' in ®emutty e« nactyfprectyen!

grau. 3$ lüitt nietyt flogen ura ba«, wa« iety muf
leiben, aber ba« ©etyredtietye, ba« biety ereilt

§engi. 3^r liefet miety, nun fo etyrt mein ©ebäctytnif
unb gietyt auS Sern atS Srauernbe, — boety otyne
Stactye!

Stubolf. SJticty, Sater, taf tyier bleiben, bei bir;
iety will nietyt flogen!

§engi. Sinb, bu wirft ber SJtutter folgen. ®u fottft
ityr Sroft fein unb einft ityre ©tüfee; bu ftatt meiner!
©ety, unb werbe grof unb geige Sern, baf itym in bir
her Sater einen guten Sürger gog. Sergif baS ©tubium
her Stiten nietyt, tyatf feft an ©ott, etyre bie SJtutter;
über SllleS in ber Seit liebe baS Saterlanb! Srfefe' itym,
alS treuer ©otyn, ben Sater; »ietteictyt erfennt eS bann,
baf nidjt gerecht fein Urttyeil war. ®er Sob oerföljnt.
®u gietyft jefet ein ©eädjteter hinweg; wohlan benn,

räctye bidj unb fetyre einft aI8 SernS Sotylttyäter
wieber in bie Styore! ®a8 präge bir tief in bein jungeS

$erg, eS ift beS SaterS tefeteS Sort! tyiegtt nimm meinen

Segen mit bir
(®et ©efangentocxttet erfdjetnt untet ber SEßür.)

®ie 3eit ift um; lebt wotyl! lebt wotyl! (umarmt fte)
eS wätyrt bie Srennung fo lange nietyt. Seht wotyl! auf
Sieberfetyn im Saterlanb, wo feine Styranen ffiefen.

grau unb ffinabe reifen ftd) log; ab.
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Henzi. Doch kennest du das himmlische Gebot des

Größten, der auf Erden wandelte: „liebt eure Feinde!"
und mit heil'ger Andacht hat stets auch jenes Wort
dein Herz erfüllt, das er im Todesschmerze rief : „Vater
vergib ihnen, denn ste wissen nicht, was sie thun!" —
Jetzt lern' in Demuth es nachsprechen!

Frau. Ich will nicht klagen um das, was ich muß

leiden, aber das Schreckliche, das dich ereilt

Henzi. Ihr liebt mich, nun fo ehrt mein Gedächtniß
und zieht aus Bern als Trauernde, — doch ohne
Rache!

Rudolf. Mich, Vater, laß hier bleiben, bei dir;
ich will nicht klagen!

Henzi. Kind, du wirst der Mutter folgen. Dusollst
ihr Trost sein und einst ihre Stütze; du statt meiner!
Geh, und werde groß und zeige Bern, daß ihm in dir
oer Vater einen guten Bürger zog. Vergiß das Studium
der Alten nicht, halt' fest an Gott, ehre die Mutter;
über Alles in der Welt liebe das Vaterland! Erfetz' ihm,
als treuer Sohn, den Vater; vielleicht erkennt es dann,
daß nicht gerecht sein Urtheil war. Der Tod versöhnt.
Du ziehst jetzt ein Geächteter hinweg; wohlan denn,

räche dich und kehre einst als Berns Wohlthäter
wieder in die Thore! Das präge dir tief in dein junges
Herz, es ist des Vaters letztes Wort! hiezn nimm meinen

Segen mit dir!
(Der Gefangenwärter erscheint unter der Thür.)

Die Zeit ist um; lebt wohl! lebt wohl! (umarmt sie)

es währt die Trennung so lange nicht. Lebt wohl! auf
Wiedersehn im Vaterland, wo keine Thränen fließen.

Frau und Knabe reißen sich los; ab.
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$engt allein.

©ottlob! baS ©djwerfte ift beflanben gelöst, waS

eingig miety nodj an'S Seben banb. ®er Sob wirb fetymerjs

liety nur burety bie Siebe, oon ber bie «Seele Stbfetyieb

nimmt. ®odj tyat ber ©ihmerg baS §erg mir waetys

gerüttelt; frei ift eS jefet oom bumpfen ®mde, unb neu

regt fiety bie alte Sraft unb füllt miety mit frifetyem SobeSs

mutbe. SluS bett Sotten teuetytet mit ber greityeit ©onne

auf ben fttrgen bunfetn Seg, ben iety nun ungebeugten

JgaupteS wanble!

§engi. gueter unb SBernier in geßrod)enerHaltung Werben

ungefeffelt ßereingefüßtt; §enji geßt auf fte gu.

föengi. ®a« ©ctytdfal tyat unS fernblieb an ber Solls
enbung unfreS Serie« getyinbett: wit follten nietyt an'3
tyotye Qkl gelangen, fo tyat'8 bie ewige SeiStyeit gewollt.
Siebet führt bet lefete ©ang unS jefet gufammen; waS
unS im Seben fetyieb, ift auSgeglictyen; reicht mir bie

§anb

Sernier (Bittet), ©af wir gu btinb oertraut, gu

lang gegögett, baS tft baS ©ctyidfal, baS ben Stau
mif tingett lief unb unS tyietyet gebtaetyt! unfre*© um ms

tyeit ift'S, nietyt ew'ge SeiStyeit!

§engi. Sietletctyt noety metyt bie eig'ne ©ctyulb!
bod) fietyt ber ©laube ba8 3'e^/ baS wir geftedt unb

nietyt erreicht, noety immer tröftlid) winfen ; nur etwa«

tiefet in bie 3utunft ift'« gerüdt!

gueter. Sit finb oettorne SJtänner! D wie anberS

blidt boety baS Sluge in'S ©rab tyinunter alS in'S Sehen'

£engi. ©aS nur, waS fterblidj, finft in'S ©rab;
©eele unb greityeit finb unfterblicty!

gueter. ©eele — greityeit 1 — o unmäctyt'ger ©ityatll
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Henzi allein.

Gottlob! das Schwerste ist bestanden! gelöst, was
einzig mich noch an's Leben band. Der Tod wird schmerzlich

nur dnrch die Liebe, von der die Seele Abschied

nimmt. Doch hat der Schmerz das Herz mir
wachgerüttelt ; frei ift es jetzt vom dumpfen Drucke, und neu

regt sich die alte Kraft und füllt mich mit frischem Todesmuthe.

Aus den Wolken leuchtet mir der Freiheit Sonne
auf. den kurzen dunkeln Weg, den ich nun ungebeugten

Hauptes wandle!

Henzi. Fueter und Wernier in gebrochener Haltung werden

ungefesfelt hereingeführt; Henzi geht auf sie zu.

Henzi. Das Schicksal hat uns feindlich an der

Vollendung unsres Werkes gehindert: wir sollten nicht an's
hohe Ziel gelangen, so hat's die ewige Weisheit gewollt.
Wieder führt der letzte Gang uns jetzt zusammen; was
uns im Leben schied, ist ausgeglichen; reicht mir die

Hand!
Wernier (bitter). Daß wir zu blind vertraut, zu

lang gezögert, das ist das Schicksal, das den Plan
mißlingen ließ und uns hiehergebracht! unsre'Dummheit

ist's, nicht ew'ge Weisheit!

Henzi. Vielleicht noch mehr die eig'ne Schuld!
doch sieht der Glaube das Ziel, das wir gesteckt und

nicht erreicht, noch immer tröstlich winken; nur etwas

tiefer in die Zukunft ist's gerückt!

Fueter. Wir sind verlorne Männer! O wie anders
blickt doch das Auge in's Grab hinunter als in's Leben!

Henzi. Das nur, was sterblich, sinkt in's Grab;
Seele und Freiheit sind unsterblich!

Fueter. Seele — Freiheit — o unmächt'ger Schall!
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Sot mir ftetyt eingig ber Semictytung ©djreden, ber

martert, bodj nietyt tobtet. 3eber Slugenblid fo oott oon

SobeSquat; unb bennoety Hämmert fiety bie ©eete oers

gweifelnb feft an ityn unb gittert gwiefaety oot bem ents

ftietyenben SJtit btennt baS föim, Stngft umftammett
mein §etg; o baf ein ftütgenbet Serg mir jätytingS
mein gütyten unb mein ©enfen würb' gerquetfetyen! —
©a« wate Sotylttyat!

§engt. gteunb, ein fctyredenoott'rer Sob al« ber im
©olbe oon SJtenfdjen ftetyt, wirft feine finftern ©etyatten

auf Sure« Seben« ©tunb. Sefreit bie ©eele! eilt bem

Siebte gu! Sluf, auf!
gueter. S§ ift gu fpät!
§engi. ©o lang Styr attymet, ift'S noety 3eit.
gueter. ©ie Sraft gebricht, eS fetylt mir ber ©es

banfe; tyier fetywinbelt'8

£engi. Sin ©eufger, ber au« tiefftem §ergen fteigt,
fann niebergietyn ber Siebe gang Stbatmen!

guetet (ffnft auf einen ©fußt, unb faltet geBrocßen bie§änbe).
D ©ott, o ©ott! Satmtyetgigfeit!

Sernier (gueter Betraeßtenb). Sr betet! unb noety ift'«
feine ©tünbe, fo täfterf er unb battte tobenb bie gauft
— bera §immel gu — ba in bie Suft tyinauf! Sin
feety« guf gröfer SJtantt, unb wie ein Seib bie §änbe
falten, wie ein Sinb „Srbarmen" ftammetn, — wer

mag ba« oerftetyn? unb boety faft feib 3br gu

beneiben

§engi. Sernier, eS ift unfre, Sure lefete ©tunbe!

— jo täftert nietyt: fetyaut gurüd auf Sucty fetbft!
Setntet. Slucty beten — winfetn? Snbet ba tyins

auS Sute StyHofophie? Stft ftatfer ©eift, bann, wenn
eS fetyief getyt, Stlterweibetglaube!
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Vor mir steht einzig der Vernichtung Schrecken, der

martert, doch nicht todter. Jeder Augenblick so voll von

Todesqual; und dennoch klammert sich die Seele ver-
zweiselnd fest an ihn und zittert zwiefach vor dem

entfliehenden Mir brennt das Hirn, Angst umklammert
mein Herz; o daß ein stürzender Berg mir jählings
mein Fühlen und mein Denken würd' zerquetschen! —
Das wäre Wohlthat!

Henzi. Freund, ein schreckenvoll'rer Tod als der im
Solde von Menschen steht, wirft seine finstern Schatten
auf Eures Lebens Grund. Befreit die Seele! eilt dem

Lichte zu! Auf, auf!
Fueter. Es ist zu spät!

Henzi. So lang Ihr athmet, ist's noch Zeit.
Fueter. Die Kraft gebricht, es fehlt mir der

Gedanke ; hier schwindelt's!
Henzi. Ein Seufzer, der aus tiefstem Herzen steigt,

kann niederziehn der Liebe ganz Erbarmen!

Fueter (sinkt auf einen Stuhl, und faltet gebrochen dieHände).
O Gott, o Gott! Barmherzigkeit!

Wernier (Fueter betrachtend). Er betet! und noch ist's
keine Stünde, so lästert' er und ballte tobend die Faust

— dem Himmel zu — da in die Luft hinauf! Ein
fechs Fuß großer Mann, und wie ein Weib die Hände

falten, wie ein Kind „Erbarmen" stammeln, — wer

mag das versteh«? und doch fast seid Ihr zu
beneiden

Henzi. Wernier, es ist unsre, Eure letzte Stunde!

— so lästert nicht: schaut zurück auf Euch selbst!

Wernier. Auch beten — winseln? Endet da hinaus

Eure Philosophie? Erst starker Geist, dann, wenn

es schief geht, Alterweiberglaube!
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§engi. ©o nennt Styr fpottenb meine ©oppetftüfee?
2Bety ber Styilofoptyie, bie nietyt jugletdj bem frommen
Glauben ityre §anb oermag gu bieten SaS tyättet Styr
SSeff'reS? wo ift Suer Sroft?

Sernier (Bitter). Seff'reS? —wo SllleS fctyfecbt l
Sroft? ©aS Sefte ift, baf eS gu Snbe getyt mit bet

SJtifere, bie Seben tyeift, unb baf nietyt bte miftung'ne
Söraöbie oon Steuern angetyn wirb, ©ort, wo fein ©ott,
witb auety fein Seufel fein ©aS ift mein Stoft.

§engi. Ungtüdtictyer! unb mit fotetyem ©tnne wagtet
Styr fo oiel.

Setnier. 3$ ">itt in biefer ©tunbe nietyt beffer

fctyeinen, atS iety bin; o tyätt' ich'S nie gewollt 1 Sfl'S
Steue nidjt, fo fei'S boety Satyrtyeit!

{SDte Stieget Wetben gefeßoßen, bie SEßüt aufgefeßtoffen, SBetntet

feßtidt gufammen.)

Sety mir! fo balb fetyon — D »erftuetyte #aft!
Sßortge. — Sanbibat Sernßarb unb ber fierfermeiflet.

Serfermeifter (ju Sernßarb). §ier finb bie SJtänner,
bie Styr fuetyt, §ert pfattet! (aB)

Serntyarb. 3$ foU euety beiftetyn im lefeten Sampfe,
fott euety Serfötynung bieten mit ©em, bef ewigem Stictyts

ftutyt ityr fo natye feib, unb bef unwürb'gen ©iener iety

miety nenne! — — D ©ott, wie wirb mein eignes §erj
erfctyüttert! Sie lebt mein ^nnerfteS mit euety, ba eS

ben furchtbaren Srnft ber lefeten Srbenftunbe in euerm
Slnblid lieät, in ber gebroetynen Staft, bie fo fütyn nod)

etft in'8 Sehen griff! D SJtenfcbenmactyt, o SJtenfdjens

bafein! bu, ara SJtorgen blütyenb ©ra« unb SlbenbS

weif unb bürr!
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Henzi. So nennt Ihr spottend meine Doppelstütze?

Weh der Philosophie, die nicht zugleich dem frommen
Glauben ihre Hand vermag zu bieten! Was hättet Ihr
Bess'res? wo ist Euer Trost?

Wernier (bitter). Bess'res? — wo Alles schlecht!

Trost? Das Beste ist, daß es zu Ende geht mit der

Misere, die Leben heißt, und daß nicht die mißlung'ne
Komödie von Neuem angehn wird. Dort, wo kein Gott,
wird auch kein Teufel sein! Das ist mein Trost.

Henzi. Unglücklicher! und mit solchem Sinne wagtet

Ihr so viel.

Wernier. Ich will in dieser Stunde nicht besser

scheinen, als ich bin; o hätt' ich's nie gewollt! Ist's
Reue nicht, fo sei's doch Wahrheit!

(Die Riegel werden geschoben, die Thür aufgeschlossen, Wernier
schrickt zusammen.)

Weh mir! so bald schon? — O verfluchte Hast!

Vorige. — Candidat Bernhard und der Kerkermeister.
Kerkermeister (zu Bernhard). Hier sind die Männer,

die Ihr sucht, Herr Pfarrer! (ab)

Bernhard. Ich soll euch beistehn im letzten Kampfe,
foll euch Versöhnung bieten mit Dem, deß ewigem Richtstuhl

ihr so nahe seid, und deß unwürd'gen Diener ich

mich nenne! — — O Gott, wie wird mein eignes Herz

erschüttert! Wie lebt mein Innerstes mit euch, da es

den furchtbaren Ernst der letzten Erdenstunde in euerm
Anblick liest, in der gebrochnen Kraft, die so kühn noch

erst in's Leben griff! O Menschenmacht, o Menschendasein

du, am Morgen blühend Gras und Abends
welk und dürr I
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£engi. Sty* Wl>llt unS beiftetyn, unb Styr fetbft be*

bürft beS SrofteS!

Serntyarb. D oergebt! »ergebe mir ©ott, baf iety

miety bef oertnaf, wogu baS £erg miety trieb, wofür mir
aber, aety, bie Sraft nietyt reietyt im ©etyauen ber fdjreds

tidjen Sntfctyeibung!

§engi. Sir finb oerurttyeilt, ja! unb auf ber Srbe

ift für unS feine ©nabe metyr. Srfctyüttert fetyt Styr unS,
gebeugt, nidjt burd) bie ©ctyulb, ber unS bie SJtenfctyen

geityn: eS bangt bie ©eele, ety' oom Seihe fie fctyeiben

fann nad) ewigen ©efitben; benn »ot ben Stidjterftutyt,
ber an ber ©ctywette beS finftem StuSgangS ftetyt, brängt
fiety in'S Sictyt aucty bie oerbotgne Styat, tingt fiety tyeroor
ber tyeimlictyfte ©ebanfe; bott offenbart fiety be8 gangen
SebenS ©ctyulb. ©etbft WaS atS Sugenb fiety geblätyt,

gu StidjtS getfctymilgt e8, beftratytt »om glammenauge
be8 StictytetS, weletyet §etg unb Stieren prüft, ©ereetytigs

feit, wie fie ben SJtenfdjen eigen, gilt feine ba, nur
©nabe, wie fie ein ©ott ber Siebe blof gewätyrt. ©ie
natyt mit leifem ©etyritte bem gebroetynen feigen, beut
bem Serfctymadjtenben beS SrofteS Seid), ertyellt mit
Hoffnung ber Sergweiflung Stadjt unb rietytet bie tyinges

funfne Staft empot, baf fie butety Sob ben Seg gum
Seben wanbte.

Setntyatb. D, wet auf fotetyem Sege fetyteitet,

brauetyt feineS SJtenfctyen Sröftung metyr gur Steife: leietyt

ift fein ©djeiben, benn e8 gietyt unb fetyredt ityn nietytS

gurüd!

§engi. Sin ©etyritt, unb unfer guf ftetyt in bem

Styore bet Swigfeit. ©etyon tyalb bem Slid entfetywuns

ben liegt untet itym bie Seit mit Seib unb Suft. ©od)
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Henzi. Ihr wollt uns beistehn, und Ihr felbst
bedürft des Trostes!

Bernhard. O vergebt! vergebe mir Gott, daß ich

mich deß vermaß, wozu das Herz mich trieb, wofür mir
aber, ach, die Kraft nicht reicht im Schauen der schrecklichen

Entscheidung!

Henzi. Wir find verurtheilt, ja! und auf der Erde

ist für uns keine Gnade mehr. Erschüttert seht Ihr uns,
gebeugt, nicht durch die Schuld, der uns die Menschen

zeihn: es bangt die Seele, eh' vom Leibe sie scheiden

kann nach ewigen Gefilden; denn vor den Richterstuhl,
der an der Schwelle des finstern Ausgangs steht, drängt
sich in's Licht auch die verborgne That, ringt sich hervor
der heimlichste Gedanke; dort offenbart sich des ganzen
Lebens Schuld. Selbst was als Tugend sich gebläht,

zu Nichts zerschmilzt es, bestrahlt vom Flammenauge
des Richters, welcher Herz und Nieren prüft. Gerechtigkeit,

wie sie den Menschen eigen, gilt keine da, nur
Gnade, wie sie ein Gott der Liebe bloß gewährt. Sie
naht mit leisem Schritte dem gebrochnen Herzen, beut
dem Verschmachtenden des Trostes Kelch, erhellt mit
Hoffnung der Verzweiflung Nacht und richtet die hinge-
sunkne Kraft empor, daß sie durch Tod den Weg znm
Leben wandle.

Bernhard. O, wer auf solchem Wege schreitet,

braucht keines Menschen Tröstung mehr zur Reise: leicht

ist sein Scheiden, denn es zieht und schreckt ihn nichts
zurück!

Henzi. Ein Schritt, und unser Fuß steht in dem

Thore der Ewigkeit. Schon halb dem Blick entschwunden

liegt unter ihm die Welt mit Leid und Lust. Doch
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.ety' er gang in'« ewige Sictyt eerfinft, fuetyt et im Sib»

fetyieb noety einmal liebenb baS alte Saterlanb! Ste
teietyten glor buretybringt beS ©terbenben Sluge ber 3"*
fünft ©etyleier unb fietyt rait ©etyerfraft in fpäfre Sage:

©er Serfer liegt gerbroetyen, tyeiter fpiett
©er ©onne ©etyein an biefen finftern SJtauern,
Unb freie Suft metyt ura bie Srümmer tyer.

Db unferm Jjjüget aber wirb ber Seim
©er greityeit', unfern fanben jefet entfalten,
©ebüngt oon unferm Slut, aufgetyn unb wactyfen.

Sin ftarter Saum ragt er in'S §immel8Iictyt
Unb breitet weit bie immergrünen Stefte.

©efammelt ftetyt in feinem tyeil'gen ©etyatten

©etyon atteS Solf, unb feine ©etyranfe trennt eS.

(a/tompetenfeßatt in bet getne.)

SS liegt getfnidt im ©taub beS Sotted)t8 ©cepter,
Unb ebet mactyt baS §erg nur, nietyt ©eburt;
Sein Staden beugt fiety fnectytifcty in ben ©taub,
Unb Setner blidt auf Slnb're ftolg tyernieber,

©enn gteidje« Stectyt mactyt aucty ben ©etymaetyen ftarf,
Unb fetyufelo« ift nur beS ©efefeeS Raffer,
Unüberwinbticty aber ftetyt baS Saterlanb!

(Stetfetmetfter tritt ein.)

Db wir oergeffen bann, ob unfre Stamen

Serfctyotten finb — eS ift ber ©ieg erlangt,
gür ben wir einft gerungen unb geblutet.
Senn taut ber ©türm be8 §errn ben Saum buretys

raufetyt

Unb tief im ©runb bie Surgeln leiS erbeben:

Sielteictyt aucty bringt in bie oerlome Siefe

3u unS tyinab ber greityeit Sltynung bann!
8etn«r Kafcjenbti*. 1867. 16
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eh' er ganz in's ewige Licht versinkt, sucht er im
Abschied noch einmal liebend das alte Vaterland! Wie
leichten Flor durchdringt des Sterbenden Auge der

Zukunft Schleier und steht mit Seherkraft in fpät're Tage:

Der Kerker liegt zerbrochen, heiter spielt
Der Sonne Schein an diesen finstern Mauern,
Und freie Luft weht um die Trümmer her.
Ob unserm Hügel aber wird der Keim
Der Freiheit', unsern Händen jetzt entfallen,
Gedüngt von unserm Blut, aufgehn und wachsen.

Ein starker Baum ragt er in's Himmelslicht
Und breitet weit die immergrünen Aeste.

Gesammelt steht in seinem heil'gen Schatten
Schon alles Volk, und keine Schranke trennt es.

(Trompetenschall in der Ferne.)

Es liegt zerknickt im Staub des Vorrechts Scepter,
Und edel macht das Herz nur, nicht Geburt;
Kein Nacken beugt stch knechtisch in den Staub,
Und Keiner blickt auf And're stolz hernieder,
Denn gleiches Recht macht auch den Schwachen stark,

Und schutzlos ist nur des Gesetzes Hasser,

Unüberwindlich aber steht das Vaterland!

(Kerkermeister tritt ein.)

Ob wir vergessen dann, ob unsre Namen

Verschollen sind — es ist der Sieg erlangt,
Für den wir einst gerungen und geblutet.
Wenn laut der Sturm des Herrn den Baum durch¬

rauscht

Und tief im Grund die Wurzeln leis erbeben:

Vielleicht auch dringt in die verlorne Tiefe
Zu uns hinab der Freiheit Ahnung dann!
Beiner Taschenbuch, t SS7. 16
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gueter. 3$* bürft fo fptectyen »on ber greityeit,
kftrft fo tyoffen, — wir nur reuig an bie Sruft un8

fetylagen unb befennen: wir follten Sucty ähnlich fein!
3«t Sterben erft oerftetyen wir Sucty ganj!

Scrferraeifter (tjorttetenb). §err %nntet ^a9 mit
ben ©ragonern ftetyt am Styore brunten unb erwartet euety.

£engi (aufBtetßenb). Stuf benn unb SJtutty! eS gilt
aucty biefer ©ang bem ttyeuren Saterlanb unb
feiner greityeit!

(SBäßtenb beg StBgeßeng fällt bet SSotßang
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Furier. Ihr dürft so sprechen von der Freiheit,
dürft so hoffen, — wir nur reuig an die Brust uns
schlagen und bekenne« : wir sollten Euch ähnlich sein I

Ir» Sterben erst verstehen wir Euch ganz!
Kerkermeister (vortretend). Herr Junker May mit

den Dragonern steht am Thore drunten und erwartet euch.

Henzi (aufbrechend). Auf denn und Muth! es gilt
auch dieser Gang dem theuren Vaterland und
seiner Freiheit!

(Während des Abgehens fällt der Vorhang
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